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Wilma Schönauer-Schneider, Karin Reber 
 
Quietsch, Quatsch, Matsch: Prototypische Unterrichtskontexte 
zur Förderung von Sprachkompetenz 
 
 
1 Prototypische Unterrichtskontexte 
 
Kinder mit Lernbarrieren in den Bereichen Sprache, Kommunikation bzw. Schrift-
sprache benötigen im Unterricht spezifische Förder- und Interventionsmaßnahmen, 
um langfristig teilhaben zu können. Gerade ausgehend vom Fach Deutsch oder 
Sachunterricht bieten sich in vielen Kontexten sowohl produktiv als auch rezeptiv 
zahlreiche, oftmals fächerübergreifende Möglichkeiten, spezifische Sprachstruktu-
ren zu erwerben und anzuwenden. Manche Unterrichtskontexte sind dabei beson-
ders geeignet und somit prototypisch. 
Ein in den 90er Jahren sehr intensiv bearbeiteter (Meixner, 1993, Holzacker, 1994), 
aber aktuell seltener thematisierter prototypischer Unterrichtskontext ist Musik. 
Neuere Ideen zur Umsetzung im Unterricht finden sich z. B. in Berg (2008) sowie 
vermehrt in der österreichischen Sprachheilpädagogik (vgl. Kongressbände der ÖGS 
der letzten Jahre). Dieser Kontext bietet vielfache Möglichkeiten, sprachheilpädago-
gische Fördermaßnahmen zu integrieren, und soll daher im vorliegenden Beitrag (ab 
Abschnitt 3) intensiver beleuchtet werden. Die Motivation für sprachheilpädagogi-
schen Musikunterricht ist zweifach gegeben: Zum einen werden in Studien Einflüsse 
von Musik auf Sprache diskutiert (u. a. Sallat, 2006, 2011), zum anderen ist Musik 
Unterrichtsfach in allen Bildungsplänen und kann daher genauso wie andere Fächer, 
vielleicht sogar noch besser im Sinne eines sprachheilpädagogischen Unterrichts 
(Reber & Schönauer-Schneider, 2014) für die Einbettung sprachheilpädagogischer 
Fördermaßnahmen genutzt werden. Idealerweise sollte Unterricht dabei fächer-
übergreifend geplant werden (vgl. Abschnitt 2). 
 
 
2 Fächerübergreifende Unterrichtsplanung 
 
Werden prototypische Kontexte mit anderen Fächern verknüpft, so bieten sich diffe-
renzierte und spezifische Möglichkeiten, eine sprachliche Kompetenz vielfältig und 
hochfrequent zu fördern. Ausgangspunkt für die fächerübergreifende Planung sind 
meist Themen aus dem Bereich Deutsch (z. B. Laut/Buchstabe, Lektüre) oder Sach-
unterricht (z. B. Wald) (s. Tab. 1) bzw. unter sprachheilpädagogischen Gesichtspunk-
ten die jeweiligen Förderbedarfe der Kinder, die musikalische Ansatzpunkte liefern. 
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Auch übergreifende Bildungsziele oder Kompetenzen können fächerübergreifend 
umgesetzt werden (z. B. Präsentieren vor der Gruppe im Sinne einer Aufführung, 
Medienkompetenz z. B. durch das Hören und Erstellen eigener Aufnahmen mit ei-
nem Tablet).  
 
Tab. 1: Musikalische Anknüpfungspunkte für fächerübergreifenden Unterricht – Beispielideen 
Leitfach (Bsp.) Anknüpfungspunkte in Musik (Bsp.) Förderaspekte (Bsp.) 
Deutsch: Buchstaben-
einführung „sch“ 
Stimmbildung: Klangimprovisationen zum 
Laut im Rahmen der Übungen zur Atmung 
Orff-Instrumente: Klangähnliche Instrumente 
einsetzen, z. B. Cabasa 
Sprechverse zum Laut, z. B. „So ein Matsch“ 
Lieder, in denen der Laut besonders häufig 









Sachunterricht: Wald Waldgeräusche, Wald-Klangspiel mit Orff- 
Instrumenten: Klangimprovisation 
Musikinstrumente selbst bauen aus Wald-
Materialien 







strumente; Grammatik  
 
 
3 Musik als prototypischer, sprachheilpädagogischer  
Unterrichtskontext  
 
In vielen Bildungsplänen werden für den Musikunterricht u. a. folgende exemplari-
sche Kompetenzen gefordert, die für Kinder mit sprachlich-kommunikativem För-
derbedarf rezeptive und produktive Hürden bedeuten (u. a. Sallat, 2006, 2011):  
 Differenziertes Hören und Verarbeiten musikalischer Parameter 
 Verstehen und Anwenden eines differenzierten Fachwortschatzes 
 Deutliche Artikulation und gezielter Stimmeinsatz 
 Produzieren von Rhythmen  
 Korrekte Wiedergabe von Liedern in Melodie, Kontur und Rhythmus  
 Verstehen von Liedtexten und deren auswendige Wiedergabe 
 Versprachlichen von musikalischen Eindrücken 
 
Einerseits müssen diese Hürden gezielt abgebaut werden (u. a. Verständnissiche-
rung bei Liedtexten, Wortschatzaufbau und -elaboration, Hilfen beim 
Versprachlichen), andererseits bietet der Musikunterricht die Möglichkeit einer ge-
zielten Sprachförderung durch die Verbindung von Musik, Sprache und Bewegung 
(Sallat, 2011). Elemente der rhythmisch-musikalischen Förderung (vgl. z. B. „sprach-
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und zur Übungsvielfalt beitragen. Im Folgenden werden deshalb für die prototyp
schen Bereiche 








chern einladen. Meist werden Lieder und Sprechverse
ausgewählt (s. oben). Haben die Kinder in einer Buchstabeneinführung 
Graphem kennengelernt und den Laut gegebenenfalls auf Lautebene erworben, so 
bietet sich im Musikunterricht der rhythmische 
2000, s
ierliches Ostinato mit 
„Matsch
ebene. In den einzelnen Strophen sind zusätzlich komplexere Wörter mit /sch/ für 
die Stabilisierung vorhanden (
 
 
Abb. 1: So ein Matsch 
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Allgemein gilt es bei der Erarbeitung eines Liedes oder eines Sprechverses darauf zu 
achten, Text, Melodie und Rhythmus nicht auf einmal zu erarbeiten (Maras & 
Ametsbichler, 2014), sondern erst einmal getrennt voneinander zu thematisieren. 
Aus sprachheilpädagogischer Sicht sollte man dabei folgende Aspekte im Blick ha-
ben: 
 Text: Begriffe und schwierige Satzstrukturen klären, Text abschnittsweise üben 
und sprechen, Hilfen zum Abruf nutzen (z. B. Satzstarter, Piktogramme, Körper-
gesten, Bewegungen), schrittweise zusammensetzen, evtl. mit dem Refrain be-
ginnen, neue Strophen erst, wenn alte beherrscht werden; 
 Melodie: abschnittsweise üben, visualisieren durch Dirigiergesten (z. B. hohe Tö-
ne), zunächst auf einfache und verschiedene Silben singen (z. B. „la“), mit musi-
kalischen Parametern spielen (laut – leise, langsam – schnell) etc.; 
 Rhythmus: Rhythmen langsam und abschnittsweise auflösen, mit Körperpercus-
sion untermalen, im Wechsel hören und anwenden etc.; 
 Playback: nur bedingt einsetzbar, da für Kinder mit Lernbarrieren im Bereich 
Sprache meist ein langsames Sprech- und Singtempo erwünscht ist. 
 
Für die didaktisch-methodische Erarbeitung des oben vorgestellten Sprechverses 
(bzw. auch von Liedern) sind u. a. folgende Aspekte bei Kindern mit sprachlichem 
Förderbedarf hilfreich, nach dem Grundsatz „Zeit lassen und gründlich arbeiten“ 
(Ernst, 2009):  
 Gezielte Stimmbildung (z. B. als spannende Stimmbildungsgeschichten wie „Spa-
ziergang“: Bienen summen (ssss – Randschwingung), Zug fährt vorbei (f-sch, f-
sch), (u. a. Arnold-Joppich, 2015); 
 Arbeit mit Sprechspielen und Lautmalereien (Sprechen wie eine Hexe, ein Zaube-
rer, eine Fee, ein Akrobat, ein Clown als stimmliche Variation); 
 Einsatz visueller Hilfen als Verständnis- und Gedächtnisstütze (Visualisierungen 
durch Bild- und Wortkarten, s. Abb. 1); 
 Einsatz von Bewegungen (z. B. textbegleitende Gesten und Gebärden); 
 Rhythmische Untermalung und Körperbewegungen zur Musik (z. B. Stapfen im 
Matsch zu „quietsch – quatsch“). 
 
Bei der Einführung des Sprechverses können die Kinder zunächst nur in den Grund-
rhythmus „quietsch quatsch“ durch Imitation (Vor- und Nachmachen) einsteigen. 
Gekoppelt mit stapfenden Bewegungen versucht die Lehrkraft die Kinder auf das 
gemeinsame rhythmische Grundmuster einzuspielen und achtet vor allem auf die 
korrekte Produktion des „sch“. Als zweiten Schritt erwerben die Kinder den Refrain, 
der vielfältig wiederholt gesprochen wird (s. oben Arbeit mit Sprechspielen) und 
wiederum mit besonderer Beachtung des „sch“. Erst allmählich werden die kurzen 
Strophen anhand der Bilder erarbeitet und mit häufigem Vor- und Nachsprechen 
gesichert bzw. im Tempo gesteigert. Sind große Leistungsunterschiede in einer Klas-
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se vorhanden, so können schwächere Kinder nur beim Grundmuster bleiben, etwas 
Stärkere den Refrain und nur die leistungsstarken die Strophen sprechen.  
 
 
5 Musik hören und verstehen - Schwerpunkt Wortschatz/Grammatik 
 
Der Bereich „Musik hören und verstehen“ eignet sich sehr gut für Wortschatz- und 
Grammatikförderung. Um Musik zu verstehen, genügt es nicht, sie einfach anzuhö-
ren (Brunner, 2015). Vielmehr ist es wichtig, den musikalischen Verständnisprozess 
durch weiterführende Umsetzungen zu unterstützen und Kinder vom Hören zum 
Verstehen zu begleiten. Dazu sind folgende musikalische Verständniszugänge denk-
bar (s. Tab. 2; vgl. auch Brunner, 2015; Fuchs & Brunner, 2015): 
 
Tab. 2: Überblick über nonverbale und verbale musikalische Verständniszugänge beim Hören 





Umsetzung in Emotion (Einfühlen in die Musik) 
Umsetzung in Mimik und Gestik 
Umsetzung in Pantomime 
Umsetzung in Bewegung bzw. Tanz 
Umsetzung in musikalische Produktion: Körper-
instrumente oder sonstige Musikinstrumente 
Umsetzung in szenische Darstellung 
Umsetzung in künstlerische Produkte: Malen 
und plastisches Gestalten zur Musik 
Freie oder gebundene Assoziationen zur Mu-
sik: über assoziierte Vorstellungsbilder, über 
assoziierte Emotionen, ... 
Phonatorische Äußerungen: z. B. lachen, stöh-
nen, pfeifen, ... 
Umsetzung in musikalische Produktion: Stim-
me (Sprechen oder Singen) 
Sprechen über Musik: Versprachlichen und 
Begründen von Höreindrücken 
 
Prinzipiell ist es gerade für Kinder mit Lernbarrieren im Bereich Sprache von Vorteil, 
mehrere Verständniszugänge zu verknüpfen, wobei das Versprachlichen von Hör-
eindrücken eine besondere Bedeutung hat. Zentrales Vorwissen zu jeglichem Mu-
sikhören ist es, die musikalischen Klangqualitäten (z. B. laut – leise, hoch – tief, d.h. 
sprachlich handelt es sich um Adjektiv-Gegensätze) erkennen und beschreiben zu 
können. Die Klangqualitäten gilt es vielfältig zu sichern (z. B. in Bewegungen, Klang-
gesten, Graphiken umsetzen).  
 
Insgesamt sollten musikalische Fachbegriffe (z. B. Klangqualitäten, aber auch Begrif-
fe wie Instrument, Komponist, Cabasa, Akkordeon) kontinuierlich angewendet und 
vielfältig elaboriert werden (z. B. Bedeutung klären, Silbenklatschen, Chorsprechen, 
vgl. Reber & Schönauer-Schneider, 2014). Wichtig für mehrsprachige Kinder ist es, 
Nomen stets mit Artikeln zu präsentieren sowie auf Lernplakaten als Wortschatz-
speicher dauerhaft zur Verfügung zu stellen (s. Abb. 2). 
Schönauer-Schneider, W.; Reber, K. (2016): Quietsch, Quatsch, Matsch: Protypische Unterrichtskontexte zur Förderung von  
Sprachkompetenz. In: U. Stitzinger; S. Sallat; U. Lüdtke (Hrsg.): Sprache und Inklusion als Chance?! Expertise und Innovation für Kita, 






Abb. 2: Lernplakat zum Wortschatz
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Tab. 3: Kriterien zur Auswahl, Präsentation und Einbindung von Hörbeispielen im Unterricht  
Auswahl Präsentation Bearbeitung 
 Eher kurze Aus-
schnitte wählen 






 Präsentation in Kombination mit einem Hörauf-
trag 
 Ritualisierung des Zuhörens 
 L spricht nicht dazwischen 
 Möglichst vollständiges Anhören des Beispiels, 
um den Höreindruck nicht zu verwischen 
 Wiederholtes Anhören eines Beispiels 
 Höraufträge bezüglich der Zielaspekte variieren 




 Subjektivität des 
Höreindrucks respek-
tieren 
 Zulassen von Emo-
tionen 
 
Die ausgewählten Hörbeispiele lassen sich dann grundsätzlich auf zwei Arten einset-
zen, wobei Wechsel Spannung in den Unterrichtsverlauf bringen: 
 Nachfolgende Auseinandersetzung mit dem Hörbeispiel: Zunächst wird die Musik 
gehört, idealerweise verbunden mit einem Hörauftrag, um sie dann auf eine der 
oben angesprochenen Weisen umzusetzen.  
 Antizipatorische Auseinandersetzung mit dem Hörbeispiel: Zum anderen kann 
man das Hören vorbereiten, z. B. indem man mit Hilfe eines Bilderbuchs bereits 
die Handlung klärt und die Schüler daraufhin Klangerwartungen äußern. Nötige 
Vorerfahren sind dazu z. B. das Beschreiben von Klängen, Gefühlen und Stim-
mungen oder musikalischen Darstellungsmitteln. 
 
Dabei helfen Impulse (Reber & Schönauer-Schneider 2014), Musik nicht nur passiv 
zu hören, sondern aktiv zu verarbeiten, zu beschreiben und zu verstehen: 
 Provokation mit mündlicher Präsentation der Zielstruktur: falscher Inhalt mit rich-
tiger Zielstruktur (z. B. „Peter ist im Teich“).  
 Schriftliche Satzstarter: z. B. als Sprechblase mit „Ich vermute, dass …“  
 Nonverbaler Impuls: Schulterzucken mit Hochhalten der Bildkarten als Motivation 
für „Peter ist am Baum“.  
 Musikalischer Impuls: Melodie von Peter (Geige von CD) als Motivation für „Die 





Anhand der Bereiche „Musik machen“ bzw. „Musik hören und verstehen“ wurde 
exemplarisch gezeigt, welch vielfältige Möglichkeiten sich im Fach Musik für Kinder 
mit Lernbarrieren im Bereich Sprache eröffnen. Plant man den Musikunterricht pro-
jektartig bzw. in kleinen Epochen, bietet sich zudem die Gelegenheit, an musikali-
sche Inhalte in anderen Fächern wie Deutsch (z. B. einen Lesetext zu „Peter und der 
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Wolf“) oder Kunst (z. B. ein Matsch-Gemälde, Umgang mit Brauntönen, Herbst) an-
zuknüpfen. Es bleibt zu hoffen, dass musikalische Kompetenzen und Inhalte im ak-
tuellen Bildungsstress (Leistungsorientierung, Schulleistungsstudien etc.) wieder 
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